DanzigerDampfboot 


N Mi. 
Mittwoch, den 15. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1861. 


3zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 


des Danziger Dampfboots. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Breslau, Dienſtag 14. Mai. 
Nach einem Peſther Telegramm im Mittagsblatte 
er heutigen „Schleſ. Ztg.“ wird in dem Adreßent⸗ 
Durfe Deab's ausgeſprechen: Der Landtag könne 
eine Berathungen nur dann aufnehmen, wenn die 
cheile an 1848 vollſtändig retablirt, alle Landes⸗ 
rigen Rencten, die ungeſetzlichen Organe des bishe⸗ 
zurück gimes entfernt, die verpfändeten Krongüter 
6 gegeben, und die Emigrirten ohne Ausnahme 
egnadigt würden. 
Ber ienftag, 14. Mai. 
Nach offiziellen 1 find bei der Feuers— 
brunſt in Glarus 500 Gebäude ein Raub der 
Flammen, und 500 Familien, aus 3000 Perſonen 
beſtehend, obdachslos geworden. Der Schaden wird 
auf 8 Millionen angegeben. Die Bank, das Landes⸗ 
archiv und die Fabriken find gerettet. 
Paris, Dienſtag, 14. Mai Abends. 

Briefe aus Turin dementiren die Nachricht der 
„Patrie“ daß das Königreich beider Sicilien mili- 
täriſch beſetzt worden ſei; nur die militäriſchen Streit⸗ 
kräfte in Neapel ſeien verſtärkt worden. 

London, Dienſtag, 14. Mai. 

Fernere Berichte aus New ork vom 4. d. melden, 
daß der Einmarſch der Bundestruppen in Virginien 
nächſtens erwartet werde. Der Präſident Lincoln 
werde die Zurückgabe der Schiffswerfte in Norfolk 
und die des Arſenals von Harpers Ferry verlangen. 
New-⸗ Mork, 4. Mai. 
Die Blokade der ſüdlichen Häfen iſt unmittelbar be⸗ 
vorſtehend. 50 Kriegs- und Dampftransportichiffe 
ftehen mit 20,000 Truppen bereit. Fort Pickens 
iſt von den Sonderbündlern noch nicht angegriffen 
worden. 


Paris, 13. Mai. 
Die „Patrie“ widerlegt die Nachricht von einer ge⸗ 
miſchten Beſatzung Roms. Es geht das Gerücht 
von einer theilweiſen Abberufung der Truppen. 


Der Cochinchineſiſche Bevollmächtl 
ö 0 ytigte unterhandelt 
mit Admiral Charner > ; 


wegen eines Friedens. Es 
heißt hier Padua werde befeſtigt. (H. N.) 


Rund lch ea u. 


„ erlin, 14. Mai. Das Haus der Abgeord⸗ 
af erledigte heute in feiner 50. Sitzung die Kom: 
r — über die Uebereinkunft wegen der 
5 über das rheiniſch-weſtfäliſche Ein- 
en und über den Etat des Kultus⸗Miniſteriums. 
naten Durchführung einer ſelbſtſtändigeren 
tens ation der Kirche gerichteteten Anträgen fand 
de die Mehrheit im Haufe. 
heimer anemark läßt eifrig verbreiten, daß ein ge⸗ 
der den ertrag zwiſchen ihm und Schweden exiſtire, 
die Bund anen die ſchwediſche Hülſe zuſichere, falls 
ihr als — rekution ſich nicht ſtreng innerhalb der 
wird dag Ber zugewieſenen Grenzen, halte. Dabei 
Königen als Ali zwiſchen den beiden ſcandinaviſchen 
dargeſtellt außerordentliches intimes und herz⸗ 
ell Verſchwiegen wird dabei, daß ſich 
der Mä te — 4 ganz vor Kurzem den Vorſtellungen 
angeſchloſſen er wegen der Budget-Borlage 


an, daß fi e. Von der anderen Seite weiß 
ch König Dat 30 
zwar das Recht ei 8 für kommende Ereigniſſe 


ie Gelegenheit der Betheiligung 


an den däniſch⸗deutſchen Händeln zu ſichern ſucht, 
ſchwerlich aber ausſchließlich von einer zärtlichen Sorge 
für den Beſtand und die Integrität des däniſchen 
Beſitzthums dabei geleitet wird. Dies nur zur 
Orientirung. Zu einem Kriege mit Dänemark ſind 
die Dinge bekanntlich vorerſt noch nicht angethan; 
ſollte ſich aber Dänemark beikommen laſſen, in Folge 
der Bundes⸗Exekution die deutschen Küſten zu blokiren, 
ſo würden ſich nicht nur England und andere Mächte, 
von denen es feſtſteht, ſondern auch Schweden nicht 
leicht herbeilaſſen, die widerrechtliche Blokade anzu— 
erkennen. 

Wien, 10. Mai. Die (in telegraphiſcher De- 
peſche bereits erwähnte) Antwort Sr. Majeftät des 


Kaiſers auf die ihm vom Herrenhauſe überreichte 
Adreſſe lautet wörtlich: 


„Mit aufrichtiger Freude empfange Ich die Adreſſe, 
welche das Herrenhaus Meines Reichsrathes an Mich 
zu richten beſchloſſen hat. 

Sie gewährt Mir die vertrauensvolle Gewißheit, 
daß das Herrenhaus Meine Abſichten richtig würdigt 
und entſchloſſen iſt, als einer der verfaſſungsmäßigen 
Faktoren der Geſetzzgebung, Meine Bemühungen für das 
Wehl des Vaterlandes kräftigſt zu unterſtützen. Sie be⸗ 
ſtärkt Mich in der Zuverſicht, daß es unter Gottes 
Beiſtand gelingen wird, die uns gewordene Aufgabe 

u löſen. 
In den patriotiſchen Worten der Adreſſe erkenne 
Ich den Ausdruck jener edlen Geſinnung, in welcher 
das lebhafte Bewußtſein traditioneller Treue und An— 
feelſtun gen Auffaſſan ei Mein Saus ſich mit einer 
Weiſe verbinden ung der neuen Pflichten in loyalſter 
„Ich danke Ihnen, daß Sie Mir die Befriedigung 
verſchafft haben, welche Ich aus dem Empfange dieſer 
Adreſſe ſchöpfe, und verſichere Sie Meiner Kaiserlichen 
Huld und Gnade, mit welcher ich Ihnen wahrhaft zu— 
gethan bleibe.“ 

Die Antwort Sr. Majeſtät wurde von den Mit— 
gliedern des Herrenhauſes mit einem dreimaligen herz⸗ 
lichen Hochruf erwidert. 

Wien, 125 Mai. An demſelben Tage, an 
welchem das Haus der Abgeordneten über den Adreß⸗ 
entwurf debattirte, überreichte das Herrenhaus ihre 
in geheimer Sitzung berathene Adreſſe. Der Ent⸗ 
wurf derſelben, welcher nichts weiter als eine Um⸗ 
ſchreibung der Thronrede des Kaiſers iſt, rührt von 
dem Dichter des „Schutt“, Grafen Auersperg (Ana- 
ſtaſius Grün) her. Aus der Debatte erfährt man, 
daß ein Amendement des Cardinal Schwarzenberg, 
Oeſterreich ausdrücklich als den Hort des Katholicis- 
mus zu bezeichnen, ſiegreich vom Berichterſtatter, 
Grafen Auersperg, bekämpft wurde. Aus dem Text 
der Adreſſe ſind wenige Stellen als charakteriſtiſch 
hervorzuheben, zu dieſen gehört folgende, durch welche 
ſich das Herrenhaus redlich auf den Boden der 
Februar-Verfaſſung ſtellt, und in demſelben Geiſte, 
welcher die Thronxrede erfüllt, am Ausbau des neuen 
Staatsrechtes mitarbeiten will: „Das Herrenhaus 
betritt mit Aufrichtigkeit und Eifer die ihm eröffnete 
konſtitutionelle Bahn, und es hofft mit Gottes Bei— 
ſtand feine Pflicht und Beſtimmun! zu erfüllen, in⸗ 
dem es, ſeine Unabhängigkeit mit Freimuth und ohne 
Selbſtſucht wahrend, im freundlichen Vernehmen mit 
dem andern Haufe des Reichsrathes und im patrio- 
tiſchen Wetteifer mit dieſem die wahren, dauernden 
und in Wirklichkeit identiſchen Intereſſen des Thrones 
und der Völker auch ſeinerſeits zu fördern und zu 
befeſtigen beſtrebt ſein wird. Gelingt es dem Herren- 
hauſe, wie es hofft, auf dieſem Wege die Anerken⸗ 
nung Ew. Majeſtät und des Vaterlandes, ſowie jene 
Sympathien in der Bevölkerung zu gewinnen, welche 
eine neue ſtaatliche Inſtitution zu einer wahrhaft 
hoffnungsreichen geſtalten, ſo wird es freudig in 


dieſem ehrenvollſten und ſchönſten Lohne zugleich die 
ermuthigende Stütze und Kräftigung ſeines eigenen 
Beſtandes und Wirkens erblicken.“ Ueber das Ver 
hältniß Ungarns, Kroatiens ꝛc. äußert ſich die 
Adreſſe ſehr kurz: „Wir können uns der von Ew. 
Majeſtät verliehenen Inſtitutionen nicht vollen Her— 
zens erfreuen, ſo lange unſere Brüder aus jenen 
Ländern nicht daran Theil nehmen.“ Vornehmlich 
wird die Idee des Geſammtſtaates in folgendem 
Paſſus betont: „Wir vertrauen feſt dem erhabenen 
kaiſerlichen Angelöbniſſe, die Geſammtverfaſſung als 
das unantaſtbare Fundament des einigen und untheil— 
baren Kaiſerreiches mit kaiſerlicher Macht zu ſchützen, 
jede Verletzung derſelben als einen Angriff auf den 
Beſtand der Monarchie und auf die Rechte aller 
Ihrer Länder und Völker nachdrücklich zurückzuweiſen.“ 

— Die „Donau⸗Ztg.“ erklärt heute, fie habe es 
vermeiden wollen, das tragiſche Ende des Grafen 
Ladislaus Teleky, bevor die Motive des verhäugniß⸗ 
vollen Ereigniſſes eine beſſere Aufklärung erfahren 
haben, in den Kreis der Beſprechung zu ziehen; 
Muthmaßungen jedoch, welche in mehreren Zeitun⸗ 
gen diesfalls aufgeſtellt wurden, nöthigten ſie, von 
ihrem Vorſatz abzuſtehen. Das miniſterielle Blatt 
ſagt nun: „Uuẽter den Urtheilen, welche die Tages— 
preſſe ausſprach, ſcheint vorerſt jenes eine beſondere 
Beachtung zu verdienen, welches von der Voraus- 
ſetzung ausgeht, Graf Teleky fer das Opfer des 
Konfliktes der Pflichten, welche ihm der Gnadenakt 
ſeines hochherzigen Monarchen auflegte, mit den 
drängenden Forderungen geworden, die eine weit⸗ 
gehende Partei unabläſſig an ihn ſtellte. In dieſer 
Auſſaſſung liegt eine Humanität, der wir Anerken- 
nung zollen, und eine nach unſerer Kenntniß der 
Verhältniſſe im Weſentlichen richtige Würdigung der 
Sachlage. Jedenfalls dürften die perſönlichen Freunde 
des unglücklichen Grafen Anlaß haben, mit einer 
ſolchen Löſung des furchtbaren Räthſels ſich zu befreun⸗ 
den, bei welcher die Ehrenhaſtigkeit des Charakters 
des Dahingeſchiedenen nicht nur nicht in Zweifel ge⸗ 
ſtellt, ſondern als die Quelle des Gewiſſenskonfliktes 
und der tragiſchen Sühnung bezeichnet wird.“ Graf 
Telefy ſoll übrigens, dem „Wanderer“ zufolge, an 
einem unheilbaren Magenübel gelitten haben, welches 
ſein ohnedies ſehr ſenſitives Nervenſyſtem heftig affi- 
zirte. „Obgleich aber die in Folge deſſen eingetretene 
Verſtimmtheit oder Gereiztheit des Temperaments 
ſeinen Freunden niemals aufgefallen war,“ ſo ſchreibt 
man dieſem Blatte, „hatte doch eine gewiſſe Verbit— 
terung des Gemüths, Zeichen von Ueberdruß und 
Schwermuth dieſelben letzterer Zeit von ſeiner Seite 
überraſcht und etwas aufmerkſamer auf ihn gemacht. 

Turin. Den Ernennungen der ſechs Garibaldi'- 
ſchen Generale, welche am 6. Mai in der Gazzetta 
Uffiziale zu Turin erſchienen — Bixio, Türr, 
Medici, Sirtori und Coſenz zu General -Lieutenants, 
und Secchi zum General-Major — werden in den 
nächſten Tagen noch andere Ernennungen folgen. 
Cavour zeigt durch dieſe Maßregel, daß die Ver- 
ſöhnung mit Garibaldi wirklich eine politiſche That 
war und keine bloße Comödie. 


Rom. Eine marſeiller Depeſche meldet aus 
Rom: „Neapolitaniſche (d. h. bourboniſtiſche) Flücht⸗ 
linge, welche unter Chiavone's Kommando aus den 
Abruzzen (ins Römiſche) wieder einrücken wollten, 
wurden durch franzöſiſche und päpſtliche Soldaten 
zurückgetrieben; aber dieſe Flüchtlinge ſind von Fond 
her dennoch in die römiſchen Staaten zurückgekehrt. 
Derſelben römiſchen Depeſche zufolge wäre es nun 


eine ausgemachte Thatſache, daß Fürſt Chigi, zur 
Zeit päpſtlicher Nuntius in München, in gleicher 
Eigenſchaft nach Paris gehen werde; die Ernennung 
ſoll bereits erfolgt und von franzöſiſcher Seite gut- 
geheißen ſein. 1 4 
Paris, 10. Mai. Das franzöſiſche Publikum 

iſt dem diplomatiſchen Streite, der durch die Mac⸗ 
donald ſche Angelegenheit hervorgerufen worden iſt, 
mit ſichtbarem Intereſſe gefolgt, und ich kann Ihnen 
hiermit in der unparteiiſchſten Weiſe die Verſicherung 

geben, daß die feſte Haltung der preußiſchen Regierung 
hier eben ſo viel Achtung erweckt, als die jüngſten 

Erklärungen der engliſchen Miniſter ungerechtfertigt 
befunden worden ſind. 

— Die Rede des Paters Minjard, welcher bei 
dem polniſchen Trauer-Gottesdienſte wenig von Polen, 
wohl aber von der gefährdeten weltlichen Macht des 
Papſtes mit großem Feuer ſprach, ſoll in den pol— 
niſchen Kreiſen jo wenig Anklang gefunden haben, als 
in der offiziellen Welt. Es fol dem Pater Minjard 
bedeutet worden ſein, nicht mehr in Paris zu predigen. 

— Der am 27. Febr. 1854 zwiſchen Frankreich 
und Belgien abgeſchloſſene und vor zwei Jahren 
bis zum 12. Mai d. J. verlängerte Handelsvertrag 
bleibt, laut einem heute im „Moniteur“ publizirten 
Kaiſerlichen Decrete vom geſtrigen Tage, ſo lange 
in Kraft, bis der neue am 1. d. M. abgeſchloſſene 
Handelsvertrag vollgültig geworden ſein wird. 

— Die Papierfabrikanten dürften gute Geſchäfte 
machen. Der Staat giebt für 109 Millionen Franes 
dreißigjährige Obligationen aus; die neuen Eiſenbahn⸗ 
obligationen beanſpruchen 240 Millionen; die Gas- 
beleuchtungsgeſellſchaft giebt für 20 Millionen und 
die Pariſer Häuſerſpeculation des Herrn Pereire für 
40 Millionen Obligationen aus; der Credit mobilier 
nimmt ſich vor, Obligationen im Betrage von 100 
Millionen unter die Leute zu bringen; mit portugieſi⸗ 
ſchen Bahnobligationen ſollen 90 Millionen aufgebracht 
und von dem ſardiniſchen Anlehen ſollen 500 Mil 
lionen in Paris aufgetrieben werden. Es ſollen alſo 
nicht weniger als eine Milliarde 44 Millionen in 
verſchiedenen Papierſorten den Platz überſchwemmen, 
abgeſehen von den in Ausſicht ſtehenden Obligationen 
der ruſſiſchen Bahnen. Trotz alledem will man beſſere 
Courſe erzwingen. 

Paris, 10. Mai. Der Miniſter des Innern 
hat verfügt, daß Schweden und Norwegen in Frank⸗ 
reich keiner Päſſe mehr bedürfen, und daß Franzoſen, 
die nach den fkandinaviſchen Ländern wollen, auf 
einen einfachen Inlandspaß Frankreich verlaſſen und 
hierher zurückkehren können, da dorthin nicht mehr 
diplomatiſch viſirt zu werden braucht. 

— Die Tſcherkeſſen-Häuptlinge im Kaukaſus haben 
ſich bittend an Frankreich und England gewandt, daß 
dieſe ſich ihrer von Rußland mit dem Untergange 
bedrohten Nationalität annehmen möchten. 

Tönning, 9. Mai. Der Reſt der hier vor- 
handenen Seewehrpflichtigen, wovon mehrere ver— 
heirathet und ſelbſtſtändig ſind, hat Ordre erhalten, 
Mitte dieſes Monats ſich in Kopenhagen zu ſtellen. 
— Die hierſelbſt noch befindlichen vier Kanonenböte 
machen mehrmals in der Woche kleine Ausflüge auf 
der Eider. e 

London. Trotz aller Schwierigkeiten werden 
hier von deutſcher Seite die Bemühungen, einer 
beſſeren Anſicht über die ſchleswig-holſteiniſche Frage 
Eingang zu verſchaffen, mit Energie fortgeſetzt. Zu 
den gegen Deutſchland am feindlichſten geſinnten 
Blättern gehört die „Morning Poſt.“ Ihre Leit— 
artikel und Correſpondenzen wimmeln von Verdrehungen. 
In einer Einſendung, welche nun ſo eben aus der 
Feder Karl Blind's in der einflußreichen, liberalen 
„Bradford Review“ erſchienen iſt, werden die falſchen 
Angaben der „Morning Poſt“ widerlegt und beſonders 
die mit der holſteiniſchen Budgetfrage verknüpften däni⸗ 
ſchen Winkelzüge klar geſchildert. Aus dem Artikel 
geht hervor, daß die „Morning Poſt“ ſelber ſich ge— 
weigert hat, einer ganz thatſächlich gehaltenen Ent- 
gegnung ihre Spalten zu öffnen. 

Amerika. In der Stadt New-York beweiſen 
ſich vor allen die Deutſchen, von denen u. A. Guſtav 
Struve als gemeiner Soldat eingetreten iſt, rührig 
und thätig. Sie haben bereits vier Regimenter mit 
tüchtigen Offizieren, die alle ſchon Pulver gerochen 
haben. Nicht weniger als ſiebenzehn ehemalige 
preußiſche Landwehr-Ofſtziere betheiligten ſich in der 
Stadt New. York. Die alten Namen aus dem 
ſchleswig ⸗holſteiniſchen, badiſchen, pfälziſchen, ungari— 
chen, ja, ſogar aus dem Krim⸗Kriege tauchen wieder 
auf. Täglich gehen Regimenter auf den vorausſicht⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz ab, der in der Nähe von 
Waſhington fein wird. “ 


— — nn 


* 


Zokalıs und Provinzielles. 
Danzig, den 15. Mai. 


[Stadtverordneten-Sitzung vom 14. Mai.] 
Vorſitzender: Herr Juſtiz⸗Rath Walter; Magi s 
Commiſſarius: Herr Stadt-Rath Jeden e 

rotokoll führt in Abweſenheit des Herrn Clebſch Herr 

ank⸗Director Schottler. Anweſend: 46 Mitglieder. 
Vor Beginn der Tagesordnung ergreift Herr Lié vin 
das Wort und theilt mit, daß in der unter Leitung des 
Lehrers Herrn Kloſe ſtehenden Niederſtädtiſchen Frei— 
ſchule auch Privatſchüler für ein äußerſt geringes Honorar 
unterrichtet werden, Herr Lié vin knüpft an dieſe Mit⸗ 
theilung die Frage, ob durch dieſe Einrichtung nicht die 
Freiſchüler benachtheilige würden und bittet den Herrn 
Magiſtrats-Commiſſarius, über dieſe Angelegenheit in der 
nächſten Sitzung Auskunft zu ertheilen. Die Tagesord— 
nung tritt ein, indem von dem Herrn Vorſitzenden das 
Geſuch des Seeretärs der Verſammlung um einen vier— 
wöchentlichen Urlaub behufs Herſtellung ſeiner Geſundheit 
mitgetheilt und genehmigt wird. Darauf verlieſt der 
Vorſitzende ein von dem Comitee zur Errichtung 
des Luther-Denkmals in Worms eingegangenes 
Dankſchreiben für den aus den Geldmitteln der hieſigen 
Stadt bewilligten Beitrag zu dem Denkmal. Es wird 
dann aus dem Reviſions⸗Protokoll der Leihamtskaſſe die 
Mittheilung gemacht, daß die Zahl der Pfänder noch 
immer im Steigen begriffen iſt. Mehrere Conceſſions— 
geſuche, die vorliegen, werden bewilligt, wie auch Herrn 
Berger der Zuſchlag auf die von ihm gebotene Pacht— 
ſumme für die Standgeld⸗Erhebung des Fiſchmarkts be⸗ 
willigt und der Antrag, daß die Stadt die Bartholomäi⸗ 
Kirchſchule von der Kirchengemeinde für die Summe von 
etwa 4000 Thlrn. übernehmen möge, angenommen wird. 
Nunmehr kommt ein Antrag in Bezug auf eine Geld» 
bewilligung für Trottoir. Legung zur Sprache. Herr 
Liévin erklärt, daß er ſich zwar für die Trottoir⸗Legung 
ſehr intereſſire, aber trotzdem nicht für den Antrag, ine 
men könne. Denn es würden unabweisbare Ausgaben 
für die Verbeſſerung des Elementar-Schulweſens erfor: 
dert, die ſich auf die Summe von 4— 5000 Thlrn, be⸗ 
laufen möchten. Die Stadt habe die Verpflichtung, mit 
ihren Geldmitteln ſparſam umzugehen, um ſtets in der 
Lage zu ſein, die wichtigſten Ausgaben machen zu können. 
Er beantrage, die Angelegenheit auf ein Jahr zu ver⸗ 
tagen. Herr Pretzell ſpricht für die Bewilligung, indem 
er hervorhebt, daß Danzig in Bezug auf die 90 noth⸗ 
wendigen Trottoirs gegen kleinere Städte zurück ſei. Es 
würde ja auch nur die Summe von 1000 Thlrn. wer: 
langt. Herr Piwko ſpricht ſich im Sinne des Herrn 
Liévin aus. Es könne, ſagt er, kein Geld für einen 
Luxusartikel, wie das Trottoir ſei, bewilligt werden, ſo 
lange noch nicht alle Ausgaben für das Nothwendige und 
Nützliche beſtritten ſeien. Herr Breitenbach erinnert 
daran, daß, wenn im engliſchen Parlament ein Antrag 
auf 6 Monate vertagt würde; das einer Verwerfung 
vollkommen gleich ſei. Die Vertagung des in Rede 
ſtehenden Antrags auf ein Jahr möchte ſich zuletzt auch 
wohl als eine Verſchiebung bis in die Ewigkeit erweiſen. 
Er würde dieſelbe nur in dem Falle für gerecht erachten, 
wenn nachgewieſen würde, daß die Fonds der Stadt er⸗ 
ſchöpft ſeien. Uebrigens ſei es aber auch gewiß kein 
Luxus, einen trockenen Fuß zu haben. Man möchte nur 
an den Schmutz auf den Straßen im Novembermonat 
denken; ſo würde ſchon die Nothwendigkeit des Trottoirs 
einleuchten. Herr Biber ſpricht ſich gegen die Vertagung 
aus. Es würde nur, ſagt er, eine Summe gefordert, 
die nicht mehr, als den 15. Theil des Bau⸗Etats betrüge. 
Die Klagen des Publikums über das ſchlechte Straßen⸗ 
pflaſter ſeien gerecht und verdienten Berückſichtigung. 
Herr J. C. Krüger ermahnt zur Sparſamkeit in der 
Verwendung der Geldmittel der Stadt, indem er zugleich 
an die bedeutende Höhe des Bau-Etats erinnert. Es 
ſeien noch viel wichtigere Sachen zu erledigen, als die 
Trottoirlegung. Nachdem ſich die Herren Kloſe und 
Röpell an der Debatte betheiligt, wird die Vertagung 
beſchloſſen. — Nunmehr kommen drei Anträge des Gas— 
Curatoriums zur a Dieſelben lauten: 1) Die 
Verſammlung wolle für die Legung eines Gasrohrſtranges 
von der Gasanſtalt bis zur Ecke des Rathhauſes durch 
den Poggenpfuhl 6477 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.; 2) für die 
Aufſtellung eines zweiten Gascondenſations-Apparats in 
der Gasanſtalt 1211 Thlr. und 3) für die Aufſtellung 
von 7 Laternen und eines 5laternigen. Kandelabers auf 
dem Heumarkt 1229 Thlr. 10 Sgr. bewilligen. Herr 
Kloſe hält es nicht für angemeſſen, daß die geforderte 
Summe ſofort bewilligt werde und empfiehlt eine mit 
Vorſicht zu unternehmende Prüfung der Angelegenheit. 
Herr Hennings wünſcht, daß eine Commiſſion zu dem 
Zweck niedergeſetzt werden möge, um zu prüfen, ob nicht 


die Legung des Stranges über die Speicherinſel geführt, 


werden könnte. Herr Hendewerk entgegnet, daß die 
Ausführung dieſes Projekts zu koſtſpielig ſein würde, 
worauf der Herr Vorſitzende die Mittheilung macht, daß 
die Legung des Stranges durch die Speicherinſel 3000 
Thlr. mehr koſten würde, als die durch den Poggenpfuhl. 
Nachdem ſich noch die Herren Pretzell und Roſenſtein 
an der Debatte betheiligt, wird die Summe von 6477 
Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. für die Legung desGGasrohrſtranges durch 
den Poggenpfuhl bis zur Rathhausecke auf demLangen Markt 
und ebenſo die Summe von 1211 Thlr. für die Auf: 
ſtellung eines zweiten Gascondenſations⸗Apparats be» 
ung; In Bezug auf den dritten Antrag, betreffend 
die Erleuchtung des Heumarkts, entipinnt ſich eine leb⸗ 
hafte Debatte. Herr Kloſe kann die Aufſtellung von 
7 Laternen und eines Kandelabers auf dem Heumarkt 
nicht für eine Nothwendigkeit erachten und Hr. Jebens 
hält dieſelbe für eine Phantaſie, indeſſen Herr Roſen⸗ 
ſtein den Antrag befürwortet und Herr v. Rotten⸗ 
burg hervorhebt, daß die Bewohner des Heumarkts 
und der Sandgrube ebenſogut wie die Bewohner der 
übrigen Stadt⸗Theile gerechten Anſpruch auf eine gute 
Erleuchtung hätten. Herr J. C. Krüger hält die Ein⸗ 
richtung des Kandelabers und der Laternen für unbedingt 


nöthig und ſagt, daß das, was ſich als nothwendig er⸗ 
wieſen, auch ausgeführt werden müſſe. Die am Heu⸗ 
markt wohnenden Bürger zahlten ebenſogut ihre Steuern 
wie die andern Bürger der Stadt, deßhalb hätten ſie 
auch gleiche a en mit denſelben. Schließlich 
wird auch dieſe Summe bewilligt. — Es werden ferner 
200 Thlr. für die Verbeſſerung des Weges von dem 
Neugarter Thor bis Schidlitz verlangt. Hr. Jebens 
ſpricht ſich für die Bewilligung unter der Bedingung 
aus, daß der Magiſtrat bei der Fortifikation die Gerade⸗ 
legung der Strecke des Weges vom Thore bis a den 
Weiden (etwa 30 Fuß lang) nachſuche. Der Antrag 
wird mit dem Amendement des Herrn Febens angenom— 


men. Schließlich wird für den Herrn Lehrer Raa be 


eine Unterſtützungsſumme von 50 Thlr. behufs einer zur 
Herſtellung feiner ſehr angegriffenen Geſundheit zu unter— 
nehmenden Cur auf dem Lande, wie das Honorar für 
ſeinen Stellvertreter während der Curzeit bewilligt. 
Schluß der öffentlichen Sitzung gegen halb 8 Uhr. Es 
folgt die geheiſe. 

— Ende dieſer oder Anfangs künftiger Woche wird 
die Ankunft Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Adalbert von 


Preußen hier erwartet, um in der Eigenſchaft als Ober- 


befeblshaber der Marine eine Inſpieirung des See— 
bataillons der Matroſen- und Schiffsjungen⸗Diviſion 
abzuhalten. 

— Der General-Major und Kommandant von Danzig 
Herr Bronſart von Schellendorf iſt nach Königs- 
berg als Brigade-Commandeur verſetzt. 

— Die Auftakelung der Schrauben-Corvette Gazelle, 
ſoll, neuerer Beſtimmung zufolge, in möglichſt kurzer 
Zeit zu Ende geführt und die Probefahrten derſelben 
auf der Rhede jo eingerichtet werden, daß die Ausrüſtung 
nicht mehr eine Rückkehr des Schiffs an die Kgl. Werft 
nothwendig macht, vielmehr daſſelbe als vollſtändig ſee⸗ 
klar zu betrachten iſt, um die beabſichtigte einjährige 
Reiſe antreten zu können. 

— Heute Vormittag ſtürzte der Matroſe Zimmerge⸗ 
ſelle Tulis beim Richten der Hellingsbedachung aus 
einer Höhe von 60 Fuß auf die unten liegenden Balken 
herab und wurde anſcheinend leblos nach dem Königl. 
Militair-Lazareth befördert. 

— Da den aus commelirten galvaniſirten Metall: 
platten gebauten Booten vor hölzernen ein ſo bedeuten⸗ 
der Vorzug zu geben iſt, fo. werden für die Folge der⸗ 
gleichen Metallboote auf der Kgl. Werft gebaut werden. 
Die Kgl. Marine hat bereits das Material dazu und 
auch einen Ingenieur der Hamburger Geſellſchaft eugagirt. 


Am 27. d. M. wird der Brunnengarten der 
Herren Dr. Schuſter und Kaehler eröffnet werden. 
Geſtern Abend wurde die Feuerwehr wiederum 
zwei Mal allarmirt. Zuerſt zwiſchen 6 — 7 Uhr nach 
der Goldſchmiedegaſſe No. 1., wo aus dem Schornſteine 
niedergedrückter Rauch blinden Feuerlärm verurſacht hatte; 
ſodann nach 9 Uhr, wo im Hauſe Poggenpfuhl No. 36. 
auf dem Boden durch ausgeſchüttete glühende Aſche, 
einige Kleidungsſtücke in Brand gerathen waren, die 
beim Heranrücken der Feuerwehr bereits von den 
Bewohnern gelöſcht waren. 


— In Bezug auf die Dampfboot⸗Verbindung zwiſchen 
hier und Neufahrwaſſer iſt mitzutheilen, daß von heute 
ab das letzte Dampfboot von hier um 7 Uhr und von 
Neufahrwaſſer um 8 Uhr abgeht. g 

— Der Stellmacher Herr Wilke hat die Reinigung 
der Radaune in dieſem Jahre für den Preis von 
890 Thlr. übernommen. 

— [Für Spargel⸗Liebhaber.] In dem von den 
Kunſtgärtnern Schmidt und Herzog zu Weimar im Jahre 
1856 herausgegebenen Werkchen, „Der populäre Garten— 
freund“, findet ſich folgende Anweiſung, großen und ge⸗ 
ſchmackhaften Spargel zu ziehen, welche wohl die Auf⸗ 
merkſamkeit der Befiger von Spargelbeeten auf ſich ziehen 
dürfte. Sowie der Spargel im Frühjahr aus der Erde 
hervorkommt, ſtecke ihn in den Hals einer Bouteille, die 
man mit Stäbchen befeſtigt, damit ſie nicht umfalle, weil 
ihr Hals höchſtens auf 2 Zoll in die Erde verſenkt ſein 
darf. In der 2 eingeſchloſſen und dadurch des Zu— 
trittes der äußeren Luft beraubt, treibt nun der Spargel⸗ 
ſtengel ſehr ſchnell bis an den Boden der Flaſche, kehrt 
dort um wächſt nach abwärts wieder bis an den Hals 
der Flaſche, und da er auch dort keinen Ausweg findet, 
ſo wächſt er an der innern Wand der Flaſche fort, bis 
er dieſe ganz ausfüllt und fie dann aus der Erde heraus— 
hebt. Nun iſt die Zeit, den Stengel abzuſtecheu, man 
zerſchlägt dann die Bouteille und findet einen äußerſt 
zarten und ſehr wohlſchmeckenden Spargel von 1—2 Pfund 

In dem nahe gelegenen Dorf 3 iſt 
die Prediger⸗-Wittwe Andreae, welche das hohe Alter 
von 95 Jahren erreicht hat, a geitörben, Die 
Verſtorbene hat fih noch im vollen Beſitze ihrer Geiſtes⸗ 
kräfte befunden, obgleich ſie wegen körperlicher Schwäche 
die beiden letzten Lebensjahre hat im Bette zubringen 
müſſen. Sie hinterläßt ein ſohr bedeutendes Vermögen. 

— Wir machen unſere Leſer auf das in dieſer Nro. 
abgedruckte humoriſtiſche Gedicht aufmerkſam, welches ſich 
auf den heute vor 82 Jahren erfolgten Friedensſchluß von 
Teſchen bezieht. 

Marienburg. Am vorigen Sonntag fand hier 
ein Schauturnen ftatt. Es hatten ſich zu demſelben 
Elbinger und Danziger Turner eingefunden. Die Zahl 
der Elbinger betrug zweiundvierzig, die der Danziger 
freilich nur den ſiebenten Theil, was ſo viel heißt wie 
„ſechs“. Indeſſen müſſen wir bekennen, daß die 
Danziger unter der Leitung ihres Turnwart, des Herrn 
Schubart, dieſer ſehr kleinen Zahl die größte Ehre 
machte. Denn Herr Schubart beſitzt eine große 
Technik, die auf feine Zöglinge den beiten Einfluß ge 
übt. Die Turner aus den beiden Nachbarſtädten KA 
grüßten ſich auf dem Bahnhof in der Mittagsſtun 
um halb 1 Uhr. Nachdem je ein frugales Miktagbro 
eingenommen, befahen fie die architectoniſchen Sch 
heiten der Stadt, worauf in dem geſchmackvoll decori 


Schalen des Herrn Kowski um balb 5 Uhr das 
. urnen begann. Die außergewöhnliche Fertigkeit 
er Urnwart Herrn Schubart aus Danzig, der zum 
—— urner erwählt wurde, erregte die böchſte Bewun⸗ 
pe ng des aufchanenden Publikums und zwar mit Recht; 
u der Hechtſprung, weichen derſelbe eben fo kühn wie 


graztös ausführte, war im wahren Sinne des Wortes 
= —. Die Elbinger Turner ſuchten ihn nachzu⸗ 
1 und es gelang ihnen dies auch in überraſchender 
dert Ge ein Beweis dafür, daß fie gut geſchult wor⸗ 
erfolgt, hier Nachdem der Schluß des Schauturnens 
Inder elt der Elbinger Turnwart, Herr Dr. Fried⸗ 
das verfe eine herzinnige und ächt deutſche Anſprache an 
S Ghautuchmelte Publikum, in welcher er ſagte, daß das 
4 r nicht etwa zu dem Zwecke ſtattgefunden, 
die M auſtſtücke zu zeigen: der Zweck ſei vielmehr, 
u boten burger anzuregen, auch einen Männer⸗ 
und geit ins Leben zu rufen. Wie ſehr die berz⸗ 
zu enenvolle Anſprache einſchlug, iſt aus dem Umſtand 
ſofort fen, daß die anweſenden Marienburger Männer 
ebe einen Männer⸗Turnverein gründeten, der, noch 
Mital i, Tag ſich neigte, ſchon auf die Zahl von etwa 100 
gliedern angewachſen war. 
zwar zönigsberg, 14. Mai. In nächſter Zeit, und 
vinzianigden erſten Tagen des Juli, ſteht uns ein Pro- 
den J.. Turnfest in Elbing bevor, der Stadt, welche von 
an Provinzial⸗Sängerfeſten ber im Herzen Vieler gut 
eſchrieben ſteht durch ihre Gaſtfreundſchaft, der Stadt, 
umgeben iſt von einer paradieſiſchen Natur. Der 
dieser Elbing iſt es zu danken, daß ſie die Leitung 
auch Angelegenheit in die Hand genommen und bereits 
Hafen Einladungen an den Königsberger Turnrath er- 
dorf bat zum Aufruf der zahlreichſten Theilnahme, 
die uns zur Abſendung von Auserwählten, um über 
ſchönfte und Weiſe diefer Feier, die wohl mit eine der 
— ten zu werden verſpricht, welche das Jahr 1861 
us darbietet, zu berathen, zu beſchließen. Wenn wir 
See eumng des Turnens, als eines der mächtigſten 
— hebungs⸗ und Belebungsmittel, in's Auge faſſen, 
dürften wir wohl annehmen, daß dieſe Anſicht 


— . turneriſchen Männer der Provinz iſt und 
120 Stöger Provinzial Turnfeſt nicht nur von den 


der Drewen ondern auch von allen den Hauptorten 

das Zahlreichſte denen ſich ein Turnverein befindet, auf 
beſchickt und beſucht werden wird. 

— ———— 


is dl Mal. Der Königliche Poſtdampfer 
hrrebacher Wer bat — Mittag le dies⸗ 


jährige Fahrt nach Kro er 
tdampe de) Kronſtadt angetreten. Der ruſſiſche 
Poltdanıpfer „Wladiwir! —— . Mittag von 
weuftadt nach hier abgehen; es ſcheint alſo, daß die 
Ale noch nicht ganz tel von Gis if. 


Der fünfundzwanzigſte Aavember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 
ae nun folgende Vernehmung der Wittwe Martin 
— dem Angeklagten Sukrow ziemlich günſtig 
geweſen ſein, wenn nicht die Vermuthung vorgelegen 
hätte, daß er auf ſie einzuwirken verſucht habe. Sie 
hielt ihre frühere Angabe, daß Sukrow's Abendbeſuch 
auf einen Donnerſtag oder Freitag gefallen ſei, nicht 
mehr mit Beſtimmtheit aufrecht, ſondern bekundete 
im Gegentheil, daß, wenn ſie ſich recht beſinne, es 
ihr eher ſo vorkomme, als wenn es wohl am Sonn⸗ 
abend geweſen wäre. Daß es in der Woche vor 
Waldau's Abreiſe geweſen, wiſſe ſie ganz beſtimmt. 
Auf eine Vorhaltung des Präſidenten räumte ſie ein, 
daß ſie einen ihr abgenommenen mit Blut geſchrie⸗ 
benen Brief, den übrigens Sukrow als von ſeiner 
Hand herrührend anerkannte, erhalten habe, der 

dahin lautete: 
„Ich muß mich ſehr wunderu, daß Sie nicht 
ausſagen wollen, daß ich am Sonnabend wegen der 
Kuh da war. Das liegt nur an Ihnen, wenn 
ich nicht frei komme, und es wird Ihnen doch an 
meinem Unglück nicht gelegen ſein, da ich Ihnen 
doch ſo oft gefällig geweſen bin, und Ihnen auch 
gern die 2 Thaler erlaſſen wollte, die Sie mir 
noch ſchuldig ſind, wenn Sie Sich nur recht be— 
men wollten. Sie brauchen nicht zu glauben, 
daß Sie Ihr Gewiſſen belaſten, wenn Sie auf 
den Sonnabend ſchwören. Ich weiß es ganz genau 
und ſagte Ihnen noch, daß ich am andern Tage 
zur Kirche nach Gruſſau kommen würde.“ 
en ar der Inhalt dieſes Briefes ſchon bedenklich 
fu ug, ſo erhielt er noch eine viel ſchlimmere Bedeu⸗ 
ug durch dasjenige, was Frau Martin nach längerer 
nic ückhaltung über die Aeußerungen bekundete, wo⸗ 
entl der Ueberbringer, ein nicht mehr zu ermittelnder 
uehener Gefangener, die Uebergabe begleitet hatte. 
daß row ließe ihr eröffnen, habe derſelbe zu ihr geſagt, 
auszuſe ſich ja hüten ſolle, zu ſeinen Ungunſten etwas 
er Hagen, fonft würde dafür geforgt werden, daß 
Martinthe Hahn ſich auf ihre Kathe ſetze. Frau 
15 in verſicherte allerdings, daß fie ſich durch dieſe 
von ungen durchaus nicht habe beſtimmen laſſen, 
der Wahrheit abzuweichen, indeſſen war doch 
A enubar, daß fie ihr Zeugniß nur mit großer 
aſtlichteit und Befangenheit ablegte. Sukrow 
8 daß er durch den Brief die Zeugin nur 
— eſtimmen wollen, ſich auf das allein Wahrheits⸗ 
äße zu beſiunen, und daß er dem Boten kein 


Wort von den bekundeten Drohungen geſagt, daß 
derſelbe vielmehr in einem übel angebrachten Dienſt⸗ 
eifer ſeinen Auftrag überſchritten habe. — 

Es wurde demnächſt ein Knabe von etwa 13 Jahren 
vorgeführt, der durch ſeine Perſönlichkeit und ſein 
ganzes Auftreten das allgemeinſte Intereſſe erregte. 
Er feſſelte weniger durch die regelmäßige Schönheit, 
als durch die Friſche und Lieblichkeit feines Geſichts 
und den offenen unſchuldsvollen Ausdruck ſeiner Züge. 
Als er Drewke erblickte, ſtürzte er auf ihn zu, über⸗ 
ſtieg mit großer Behendigkeit die Barriere der Anklage— 
bank und hing weinend am Halſe ſeines Vaters, den 
er mit zärtlichen Liebkoſungen überſchüttete. Denn 
mit Erſtaunen erfuhr man, daß dieſer holdſelige Knabe 
niemand anders als das einzige Kind dieſes entſetz⸗ 
lichen Menſchen ſei; — und man konnte ſich in der 
That einen wunderbareren Contraſt nicht denken, als 
den zwiſchen dieſem Vater und dieſem Kinde. 

Einige Einwohner aus Gruſſau, welche der Ver⸗ 
handlung beiwohnten, erzählten ihren erſtaunten Nach- 
barn, daß die Mutter dieſes Knaben ein ſchönes und 
liebes Mädchen geweſen und im zweiten Jahre der 
Ehe mit Drewke aus Gram über deſſen Charakter 
und Lebenswandel geſtorben ſei, ſowie daß ſich in 
Gruſſau ein dunkles Gerücht über die Veranlaſſung 
erhalten habe, durch welche dies Mädchen zur Ein⸗ 
gehung der Ehe mit Drewke beſtimmt worden ſei. 
Das ſei indeß eine weitläufige und ſehr romanhafte 
Geſchichte. Soviel ſei aber unzweifelhaft, daß Drewke 
der rechte Vater des Knaben ſei, denn man müſſe 
erſtaunen, mit welcher Liebe und Zärtlichkeit dieſer 
ſonſt ſo brutale Menſch an dieſem Kinde hänge. 

In der That nahmen auch die Geſichtszüge des 
Angeklagten einen ganz andern Ausdruck an, als er 
ſeinen Sohn an's Herz drückte, und ſowenig bisher 
ſeine ganze Perſönlichkeit irgend welche Sympathie 
zu erregen im Stande geweſen war, ſo ſah man 
ihn doch nach dieſer rein menſchlichen und rührenden 
Scene mit ganz anderen Augen an, und ſträubte ſich 
viel mehr als bisher gegen den Gedanken, daß ein 
Mann, der in einem ſo innigen Verhältniß mit dieſem 
lieblichen Kinde lebe, ein ſo verhärtetes Herz haben 
könne, wie es das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen 
vorausſetzte. 

Als der Präſident dem Knaben bedeutete, daß 
hier nicht der Ort ſei, ſeinen kindlichen Gefühlen 
nachzugeben, ließ derſelbe erſchrocken feinen Vater los 
und ſtellte ſich in beſcheidener, aber unbefangener 
Haltung dem Gerichtshof gegenüber, indem er ſich 
mit ſichtlicher Anſtrengung bemühte, dem Lauf ſeiner 
Thränen Einhalt zu thun. Der Präſident ermahnte 
ihn in einer längeren Rede, daß er ſich weder durch 
die Liebe zu ſeinem Vater, noch durch die Furcht vor 
demſelben abhalten laſſen ſolle, die reine Wahrheit 
zu ſagen. Der Knabe erwiderte ihm ruhig und be- 
ſtimmt, er ſei in dem Religionsunterricht bereits be⸗ 
lehrt worden, daß man niemals lügen dürfe, am 
wenigſten vor Gericht, und daß er ſich vor ſeinem 
Vater durchaus nicht fürchte, da er ein guter Mann 
ſei. Die Frage des Präſidenten, mit welchem In⸗ 
ſtrument er ſich die Hand abgehauen habe, beant⸗ 
wortete er mit Beſtimmtheit dahin, daß dies nicht 
mit der Art, ſondern mit einem großen Hackmeſſer 
geſchehen ſei; und als der Vertheidiger ihn fragte, 
ob ihn ſein Vater nicht öfter geſchlagen habe, weil 
er gegen ſein Verbot die Axt in die Hand genommen, 
und ob er nicht aus Furcht vor Strafe mit der 
Wahrheit zurückhalte, erklärte er mit derſelben Be⸗ 
ſtimmtheit, daß ſein Vater ihm niemals verboten habe, 
die Axt zu gebrauchen, er vielmehr täglich in deſſen 
Gegenwart das Holz zum Heizen des Ofens mit 
derſelben geſpalten, ſowie daß er noch niemals Schläge 
von ſeinem Vater erhalten habe. Es ſei ſchon ein 
Mann bei ihm geweſen, der ihm ſehr zugeredet habe, 
hier vor Gericht die Unwahrheit zu ſagen, da er 
dadurch ſeinen Vater aus dem Gefängniß befreien 
könne; auch habe ihm derſelbe einen Zettel von jenem 
gebracht, in welchem er aufgefordert worden ſei, aus⸗ 
zuſagen, er habe früher nur aus Angſt verſchwiegen, 
daß er ſich mit der Axt verwundet habe; aber das 
dürfe und könne er doch nicht thun, weil es wider 
die heiligen 10 Gebote ſei. 

Drewke machte noch einen Verſuch, den Knaben 
umzuſtimmen, und hielt ihm vor, daß das Handmeſſer 
eingefchloffen geweſen ſei, als er ſich die Hand ver⸗ 
letzt habe. Als fein Sohn ſich jedoch höchſt erſtaunt 
zu ihm umwendete und mit dem Ausdruck offenſter 
Unſchuld zu ihm ſagte: „Aber Vater! haben Sie es 
denn ganz vergeſſen! Sie waren ja dabei und haben 
Selbſt geſehen, daß es nicht die Axt, geweſen iſt“ 
— da wurde ſelbſt dieſer gewiſſenloſe Menſch durch 
die Macht der Wahrhaftigkeit, die ihm in der ganzen 
Haltung des Knaben gleichſam körperlich entgegen⸗ 
trat, ſo ſehr erſchüttert und überwältigt, daß er den 


Präſidenten bat, er möge nur ſeinen Sohn entfernen 


dann wolle er die Sache durch ein offenes Geſtänd⸗ 
niß ſogleich aufklären. 
gewillfahrt war, geſtand er, daß er in Betreff der 
Blutſpuren an ſeiner Axt bisher die Unwahrheit geſagt 
habe, weil dieſelben allerdings von der Ausführung 
eines Verbrechens herrührten, welches er nicht habe 
geſtehn wollen. 
Ende November bei einem Bauern in Gruſſau ein 
Einbruch in einen Stall verübt, ein Kalb abgeſchlach⸗ 
tet und geſtohlen ſei. Dieſe That habe er ausge⸗ 
führt, und dabei ſei auch die zum Aufbrechen der 
Thür benutzte Axt mit Blut benetzt worden. 


Nachdem ſeinem Wunſche 


Es würde bekannt ſein, daß gegen 


Es läßt ſich leicht ermeſſen, daß die hellen Licht⸗ 


ſtrahlen, welche die edle Natur des Sohnes momen⸗ 


tan auf den Vater geworfen hatte, durch den Aus- 
gang dieſer Scene völlig verdunkelt wurden. Das 
war aber gerade eine Eigenthümlichkeit der ganzen 
Verhandlung, daß der Kampf fortwährend ſchwankte, 
jeder errungene Vortheil auf einer Seite ſofort wieder 
durch eine Niederlage aufgewogen wurde, und der 
Sieg zweifelhaft blieb bis ans Ende. Faſt bei der 
Erörterung jedes einzelnen Punktes wiederholte ſich 


dieſelbe Erſcheinung, und es kam nur darauf an, ob 
man der Verhandlung in günſtiger oder der Ange⸗ 


klagten ungünſtiger Stimmung folgte, um überall 
Waffen für oder gegen ſie aus derſelben entnehmen 
zu können. (Fortſetzung folgt.) 


— 
Der Friedensſchluß von Teſchen 
aum 15. Mai 1779. 


Uns Allen iſt ja wohlbekannt, 

Wie Friedrich der Große bekxieget 

Die Oeſtreicher und das ruſſiſche Land, 
Wie er die Franzoſen beſieget! 

Wie er mit kleiner Heeresmacht 

Die Feinde zu Paaren getrieben, 

Wie er nach mancher blutigen Schlacht 
Stets Friedrich der Große geblieben. 


Als er mit Frankreich längſt fertig war, 

Nur Oeſtreich und Rußland noch blieben, 

Da wurde zu Teſchen der Friede im Jahr 
Neun und ſtetzig im Mai unterſchrieben. 

Für Maria Thereſia, die Kaiſerin, 

Sollt Kaunitz das Beſte erreichen! ; 
Für Rußland erſchien der Fürſt Repnin, 
Mit dem Könige ſich zu vergleichen. 


Doch Friedrich hatte nach Teſchen geſandt, 
Damit Alles wohl gelinge, 

Ein'n Ausländer, Luecheſini enannt, 
Der verſtand ſich auf ſolcherlei Dinge. — 
Nachdem die Herren lange Zeit 

Zwiſchen ſtaubigen Acten geſeſſen, 

So kamen ſie endlich doch fo weit: 
Unterzeichnet ward und dann — gegeſſen. 


Da ſaßen die drei denn beim ſtattlichen Mahl, 
Von ihrer Begleitung umgeben; 

Als Kaunitz ergreift den gefüllten Pokal 
Und ruft: „Mei Kaiſ'rin ſoll leben! 

„J möcht' halt vergleichen die hohe Frau 
„Mit der Sonn'! un mit wärmenden Strahlen „ 
„Beſcheint's halt die Berge, die Fel der, die Au, 
„Man kann halt nix Leuchtenders malen!“ 


Die Andern ſtimmten natürlich mit ein, 

Daß der Saal von dem Vivat erbebet; 

Drauf Repnin füllt ſeinen Humpen mit Wein, 
Und ſich vom Seſſel erhebet: 

„Ich trink auf das Wohl meiner Kaiſerin 

„Und will mit dem Mond ſie vergleichen; 
„Wenn bläſſer als Sonn’, iſt doch mild ihr Sinn 
„Ihre Hoheit iſt nicht zu erreichen“. 

Als dieſe Geſundheit beendigt war, 

Erhob ſich Marches Luccheſinj; 

Er ſprach das Deutſche eben nicht klar 

Und begann: „Meine Erren, verzeih Sie, 

„Sie ab gemackt alle Beede un 1 
„Von Kaiſ'rin mit Sonn’ und mit Monde; 
„Ik bin zwar nickt an Vergleike ſehr reik, 
„Doch weil an uns jetzt is die Ronde, 


„So ſag i: Mein König komm mir vor 
„Wie Joſua! Sie brauk nit zu lacken, 
„Der trat wie der Deubel mit einmal hervor 
„Un verſtand ſeine Sack gut zu macken! 
„Er ſagt: Du Sonn', Du ſtehen ſtill! 
„Und ſie ſtand! — Mit der Mond, mit der blaſſen 
„Da wußt' er gar nicht, was der will, 
„Mit dem mag er ſich garnicht befaſſen“. 

Carl Stawinski. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchuhe 


zu Danzig. 
ZB Thermo 
2 0 Fee im Seren] Wind und Wetter. 
a 9 Par. Linien. |" Reaum. 5 
14| 7) 338,67 [ 9,6 NW. friſch, hell und wolkig 
im Norden dickes Gewölk. 
15) 80 340,48 5,6 N. friſch, hell und wolkig. 


12! 340,69 7% NNO. mäßig, bell u ſchoͤn. 


— 


Berlin, 14. Mai. Weizen 70—86 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 49 Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 23—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—49 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18½ % Thlr. 


Königsberg, 14. Mai Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 45—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine, 30 —45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. . 
Erbſen, weiße, 50-55 Sgr., graue 56 Sgr. 


Elbing, 14. Mai. Weizen hochb. 122pfd. 73 —85 Sgr. 

Roggen 120pfd. 42—50 Sgr. 

Gerſte, große 103. 110pfd. 41—48 Sgr., kleine 99. 
105pfd. 38—43 Sge. 

Hafer 76pfd. 29 Sgr. 

Erbſen, weiße Koch- 54—57 Sgr., Futter 48 —53 Sgr. 
graue 50—75 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 

Bohnen 60—66 Sgr. 

Wicken 30—42 Sgr. 

Spiritus 19% Thlr. 


Bermifchtes, 


Kürzlich trug ſich in Berlin ein wahrhaft tragi 
ſches Ereigniß zu. Die Nemeſis ereilte einen Raubmör⸗ 
der, bevor er das ſchwarze Werk, das er begonnen, voll— 
endet hatte. Pac vollbrachtem Einbruch in die Wob- 
nung des bejahrten Fräul. Heſſel in der Neuenburger 
Straße und nachdem er bereits mehrere Silber- und 
Goldſachen ſeinen Helfershelfern durch ein Fenfter auf 
die Straße hinab zugeworfen hatte, verletzte er das 
erwachte Frl. Heſſel. Dieſes wehrte ſich wirklich helden⸗ 
müthig, rief aus dem Fenſter um Hülfe, die auch von 
einem Vorübergehenden mit lauter Stimme zugeſagt 
wurde. Dies bewog den Raubmörder zur Flucht; er 
wollte ſich, mit den Händen ſich am Fenſter haltend, 
auf die Straße niederlaſſen (Frl. Heſſel bewohnt das 
erſte Stock), vollbrachte den Sprung, ſtieß aber mit den 
Füßen auf ein Geſims über der Hausthür, ſchlug um 
und fiel, mit dem Kopfe voran, auf das Trottoir und 
zerſchmetterte ſich den Hirnſchädel. Im Blute ſchwimmend 
gefunden, wurde er in die Charité gebracht. 


„ Münchhauſen redivivas. Im Fluſſe Indus in 
Oſtindien, erzählt ein engliſches Blatt, hauste ein alres, 
großes Krokodill, das bereits einige Eingeborne, darunter 
auch ein Weib entführt und verſchlungen hatte. Es 
trotzte allen Nachſtellungen muthiger Jäger, denn fein 
Schuppenpanzer war ſo dick, daß keine Flintenkugel durch— 
dringen konnte. Da entwarfen einige junge Artillerie- 
Offiziere folgenden Vernichtungsplan. Sie ſchlachteten 
ein Schaf, weideten es aus, und ſteckten in ſein Inneres 
einen mit Schießpulver und anderen brennbaren Stoffen 
wohl gefüllten Sack, an welchen zwei lange, an ihrem 
Ende mit Knallſilber verſehene Drähte befeſtigt wurden. 
Als das Krokodill den lockenden Köder ſah, erſchnappte 
es ihn und ſchleppte ihn in ſeinen Schlupfwinkel. Man 
ließ dem weirmäuligen Untbier die zur Verſchlingung 
des erbeuteten Schafes nöthige Zeit, dann wurde der 
Draht angezogen, und“ das Waſſer ſchäumte und ſprudelte, 
ein lauter Knall erſcholl, und herauf tauchte das Krokodill, 
todt, und den Magen jämmerlich zerſprengt und zerriſſen. 


Das Elkerf. Kreisbl. erzählt: „In einer Stadt, 
die uns fo nahe liegt, daß wir ſie näher gar nicht bes 
zeichnen können, ging eines Abends ſpät ein Polizeidiener 
durch die Straßen, um auf Recht und Ordnung zu ſehen. 
Unſer Polizeidiener war eine gute hinterpommerſche 
Haut, geboren in der Stadt Stolp. Als er aus einer 
der Seitenſtraßen in die Hauptſtraße einbiegt, begegnet er 
einem Spektakelmacher, der ſein Liedchen ſingt und ſchüch— 
terne Verſuche macht, den Leuten die Fenſterſcheiben ein— 
zuſchlagen, die ſie nicht durch Laden geſchützt haben. 
Unſer Polizeimann nimmt ihn natürlich beim Kragen 
und ſchlägt mit ihm den nächſten Weg zum Rathhauſe 
ein. Der Lärmmacher wird dadurch nüchtern, er geht 
wie ein Lamm neben dem Manne der Gerechtigkeit her; 
als er jedoch das Rathhaus vor Augen bekommt, wird 
ihm unbehaglich und er ſtößt auf gut hinterpommerſch 
einige Verwünſchungen aus. Der Polizeidiener ſtutzt bei 
den langentbehrten Heimathsklängen. „Biſt- Du ein 
Pommer?“ fragt er. „Ja wohl.“ — „Wo zu Haufe?“ 
„In Stolp!“ — „Na, dann ſcheere Dich zum Teufel!“ 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 14. Mai: 
A. White, Colſtream, v. Swinem.; H. Drent, Jan⸗ 
tina, v. Carlsham u. E. Enerſen, Seiline Joſ., v. Mön, 


mit Ballaſt. 
Angekommen am 15. Mai: 

J. Robb, Gleanow, v. New. Caſtle, mit Kohlen. 
H. Reents, Thetis, u. F. Reents, Tryntje, v. Dortrecht, 
m. Schienen. G. Lund, Adelphia, v. Norkjöping; 
D. Lübcke, Mathilde, v. Cän; E. Keuſe, Graf v. Arnim, 
v. Antwerpen u. S. Wake, Sherlook, v. Swinemünde, 
mit Ballaſt. 

Geſegelt! 


J. Fortb, Irwell, Dampfſ., n. Hull, m. Getr. 


Angekommene Fremoe. 
Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Below a. Lyck und 
v. Bärkowski a. Warſchau. Die Hrn. Kaufleute Hock, 
Roſenthal, Gronau, Hoffmann u. Magnus a. Berlin, 
Wieſe a. Liverpool, Uhle a. Leipzig, Beyſens a. Paris, 
Mourand a. Nantes und Peters a. Pforzheim. 
Hotel de Berlin: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Wieſtenberg a. Neuponie. Die 
Hrn. Kaufleute Schwartz a. Berlin, Korden a. Breslau, 
Schultz u. Reiß a. Hamburg. Hr. Partikulier Duve a. 


Königsberg. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Partikulier Heinemann a. Königsberg. Die 
Hrn. Kaufleute Weißenfels a. Nakel, Rückert a. Stettin, 
Wagner a. Nürnberg und Hirſchfeld a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Czarlinski a. Czerlin. Hr. 

Student Trautmann a. Culm. Hr. Kaufmann Hende 


a. München. 
Hotel de Thorn: 

„Die Hrn. Kaufleute Werner a. Magdeburg, Bolt 
a. Elbing, Leberenz a. Mannheim, Melchior a. Tilſit 
und Reuter a. Minden. Hr. Student Rehmagen a. 
Marburg. Mad. Wurmſtich n. Frl. Tochter a. Leipzig. 

Deutſches Haus: 

Hr. Zimmermeiſter Hoffmann a. Stuhm. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Hannemann n. Fam. a. Polzin u. Rautland 
a. Colberg. Hr. Förſter Sauermann a. Braunsberg. 
Hr. Rittmeiſter a. D. von Holz a. Poſen. Hr. Kaufmann 
Seligſohn a. Berlin. Hr. Rentier Stein a. Kobbelbude. 
Hr. Capitän Böhm a. Liverpool. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Kaufmann Gebel a. Berlin. Hr. Fabrikant 

Gebel a. Oſſecken, Hr. Oekonom Wilke a. Gr. Sahlau. 


% hundert Auflagen. 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
und verbürgt jeglichen Sieg !** 


I Aerztlicher Rathgeber 
DER 


PRRSCHNLICHE| = Em 
Schutz. 


Wir bezweifeln es ſehr, daß gegenwärtig in unſerem 
Staate noch ein zweiter Fall, wie der, welchen wir jetzt 
mittheilen wollen, vorkommt. Es wohnt nämlich zu Titz, 
einem Dorfe im Kreiſe Jülich, ein faſt unbemittelter 
Bauersmann, deſſen Frau ihm zwei und zwanzig 
noch lebende Kinder geboren hat. Jemand, der zu— 
fällig in das Haus dieſes Mannes kam, bemerkte daſelbſt 
achtundvierzig Paar Stiefel und Schuhe. „Wen 
gehören denn,“ fragte er verwundert, „all dieſe Fußbe— 

deckungen?“ Der Mann antwortete ruhig: „Sie gehören 
meiner Frau, mir und meinen Kindern.“ 


„Da die bekannten „älteſten Leute“ ſich, wenn ganz 
abnormes Wetter eintritt, nie zu entſinnen vermögen, 
daß ſolch ein Fall ihnen ſchon einmal vorgekommen, fo 
konſtatirt die „Cösliner Ztg.“ zu Nutz und Frommen 
des 20. Jahrhunderts, daß man am 3. Mai ſich in 
Hinterpommern das Vergnügen gemacht hat, Sch Lit- 
ten zu fahren. 


Thorn paſſirt und nach Danzig 
vom 11. bis incl. 14. Ma 

1659 % L. Weizen, 331½ L. Roggen, 42% L. Erbſen, 
19 L. eich. Bohlen, 27 L. Faßholz, 387 Stück eich. und 
10,557 Stück ficht. Balken u. Rundholz, 2892 Ctr. Syrup. 


beſtimmt, 
i: mentlich in Schwäche 
zuständen etc. etc, 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig, 


Waſſerſtand 3° 9", 25. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 
Producten⸗Oerichte. In Amſchlag verſiegelt. mit 60 anatomischen Ab- 


un —— dungen In Stahlstich 
— Dieses Buch, besonders nütz ich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig. 
25. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1/5. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit 

dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 


Danzig. Börſenverkäufe am 15. Mai. 

Weizen, 230 Laſt, 133. 34pfd. fl. 682%, 133pfd. fl. 675, 
132pfd. fl. 640, 13 lpfd. fl. 627 %, 125pfd. fl. 540, 
123, 122pfd. fl. 505 — 516. 

Roggen, 50 Laſt, 122pfd. fl. 330, 121pfd. fl. 327 
pr. 125pfd. 

Gerſte, 10 Laſt, kl., 10 2pfd. fl. 240. 

Hafer, 3% Laſt, 48pfd. fl. 180. 

Erbſen, weiße, 11% Laſt, fl. 330. 


Bei allen Buchhändlern iſt zu haben: 


MEMOIRE 


über die vegetabiliſche Heilmethode des Dr Boyveau— 
Laffecteur. — Inhalts-Verzeichniß: Medizi⸗ 
niſche Eigenſchaften des unter dem Namen „Rob des 
Pr. Boyveau-Laffecteur“ bekannten Pflanzen- Syrups, 
feine Gebrauchs-Weiſe und feine Heilwirkungen — Ap⸗ 
probirung des Robs durch die Akademie der Medizin. 
Beobachtungen des Dr. Ricord, welche den Beweis 
von der Vortrefflichkeit dieſes Syſtems liefern. — Der 
Laffecteur'ſche Rob, welcher in Frankreich, in Belgien 
und in Rußland bei der Marine und bei der Armee der 
einzig approbirte iſt, wird von den Aerzten aller Länder 
wegen ſeiner Eigenſchaft empfohlen, die Haut-Krankheiten, 
Scropheln, Flechten, Geſchwüre und krebsartigen Leiden 
in kurzer Zeit und gründlich zu curiren. — Er wird 
ingbefondere gegen neue oder veraltete Kraulheiten ver⸗ 
ordnet, welche ehemals die Anwendung mercurieller Sub⸗ 
ſtanzen und des Jod-Kaliums erforderten. 

Preis der Brochüre: ½ Franken (4 Silber: 
groſchen oder 14 Kreuzer), die man mittelſt deutſcher 
Poſt. Freimarken einſenden kann, um das Werk franco 
per Poſt zu erhalten. — Man adreſſire ſich: zu Paris 
an Herrn Pr. Giraudegqu de St. Gervais, Rue 
RNiſcher No. 12. — Dieſe Brochüre iſt zu demſelben 
Preis, wie zu Paris, auch bei den Correſpondenten des 
Dr. Giraudeau de St. Gervais zu haben, welche in jeder 
Stadt diejenigen Aerzte bezeichnen werden, die den 
Boyveau-Laffecteur 'ſchen Rob in Anwendung 
bringen. 

Namen der Haupt-Agenten: 
Augsburg: J. Kiesling. — Baden-Baden: Stehle. — 
Berlin: Grunzig u. Ludwig, Parfümeur. Conſultationen 
bei Dr. Jung. — Bremen: Stoffregen, Nachf. v. Hofl- 
schläger. — Brody: Französ. — Buchareſt: Steege; 
König. — Dresden: Richter, Frankfurt a. M.: 
J. M. Frieschen. Hamburg: Gotthelf Voss. 


Hannover: Schneider. — Jaſſy: Lochm mn. — Krakau 


Moledzinski. — Leipzig: M. Taschner. — Lublin: 
Wareski, Mainz: Dr. Galette; Schlippe, 
Moskau: Grosswalhlt, Droguiſt. — Odeſſa: Kocher. 
— Peſth: Josef v. Torök. — St. Petersburg: Hauff, 
Droguiſt. — Warſchau: Sokolowski. Morozowski, 
Galle. Droauiſt. Wien: Vogt, Nachfolger von 
Mezinger, Moll, Steinhauser, Apotheker Sr. Majeſtät 
des Kaiſers. 


Der Betrug und Schwindel 


unſerer Nachahmer iſt ſchon ziemlich gewichen, denn 
noch treten ſie nur dann und wann einmal auf, mit 
ihren Rattenpillen ze. von angeblich amerikaniſchem 
Urſprung — die blos aus dem gewöhnlichen Juſecten— 
pulver etwas Mehl und Zucker beſtehen, wie ſie bereits 
ſelbſt, gehörigen Orts Haben erklaren müſſen und 
die ſich jeder alſo ſelbſt ſchon für nur 2 Sar (nicht für 
10 Sgr. bis gar 2 Thlr.) wenn auch grade nicht in 
einem Milchkeller, wo derartige Nachahmungscomtoire⸗ 
practiciren, leicht und hinreichend anfertigen kann — 
und Niemand will ihnen daher 10 Sgr. bis 2 Thlr. 
mehr geben oder glaubt gar ihren fingirten Anerkennungs- 
ſchreiben, ihrer offerirten Garantie, ihrem Anerbieten der 
doppelten Betrags Zurückzahlung — da ſolche nichts 
zu irgend einer Zurückerſtattung beſitzen — und die 
Mehrſten wiſſen jetzt ſchon, wie es ſich mit ihren ausge⸗ 
ſchrieenen Proben vorliegen ꝛc. verhält. Unſere diesfall- 
figen Artikel und ihre Wirkung, fo wie daß wir fie 
ſchon ſeit Jahren führen (nicht ſeit kurzem, wie das 
concurrirende Kellerfabrikat eines ehemaligen Nacht⸗ 
wächters ꝛc.) ſtüßen ſich auf hieſige lebendige Beweiſe, 
durch hochgeachtete Perſonen und durch Jahre lange 
Annoncen qu. in mehreren öffentlichen Blättern. Mit 
ſolchen Schwindel-Fabrikanten zu rivaliſiren, wäre uns 
denn doch auch zu ſehr unter aller Würde, beſonders, 
da wir auch mit keinen ſolchen derartigen, angeblich 
achtbaren Damen zu thun gehabt, auch nie zu thun 
haben mögen, wie die qu. Fabrikanten Schwindelproben 
des angeblich neu erfundenen Pulvers derſelben, was 
total erfolgloſe, geriebene Kräuter, während unſere, laut 
chemiſcher Analyse ganz andere Beſtandtheile, als eine 
blos römische Camille find, liegen, wie Proben unferer 
allein ächten Pillen (in 3 verſchiedenen Sorten) eben 
ſo wie die unächten von der bekannten Keller-Firma 
nachgeahmten bei uns vor und bleiben die Preiſe der 
unſrigen, mit der fortwährenden Warnung, ſtets 
nur 2 Sgr. bis 1 Thir. 
Co., 


Vo'’gt & 
— Branengafe , , 
Schaafſcheeren à 3, 4 u. 7 thlr. 
pro Dutzend, letztere eh unter Garantie, 
Rudolph Mischke, 
Langgaſſe 5, Gerbergaſſenecke. 


Ju Gr. Trampen ſtehen Ziegelbretter, 
ſchöne Ziegeln und Drainrohren zum Verkauf. 


Wicken, 2 Laſt, fl. 280. solchen Erfolge überflüssig. Burandt. 
ꝓ— 
Berliner Börſe vom 14. Mai 1861. 

u 3. Br. Gld. 3. Br. Gld. a Zf. Br. GM. 
Pr. Freiwillide Anleſhe . 4102 T 10 f Pommerſche Pfandbriefe 4 1.995 — Pommerſche Rentenbriefe . 4, 98 97% 
Staate Anleihe v. 1859. 5 107 1061. Poſenſche D 4 11013 | 1005 Helene . 494 937 
Staats-⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 47 | 1024 | 102 do. do. 9 . q 314 — | 95. Preußiſche FF 4.97% 97 
do. v. 1858. 411027102 do. neue do. rennen 4. 90) Preußiſche Bank-Antheil-Scheine . _ 4, 124} 123% 

do. . 498.97 Weſtpreußiſche do. . 31 848 833] Oeſterreich. Metalligues .... 5 50 — 
Staats- Schuldſcheine . 3j 885 873 do. do. i do. National⸗Anleibbe .. 5 — 57 
rämien Anleite v. 1855... 31121120 f Danziger Privatban t . 4904 — do. Prämien-Anleigñůhe 4465 991 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 85 84 Königsberger de •u 4 — | 84 Polniſche Schatz Obligationen 4 804 79 
do. do. 3 4951] 954 Magdeburger de 4 — 781 r on;Z Dre ac 
Pommerſche do. rennen. 31 893 883 Posener doo 4 831 — do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 854! — 
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